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VORWORT DES BÜRGERMEISTERS 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Sehr geehrte Bürgerinnen und Bürger, 
 
uns allen ist Thurnau mit seiner prächtigen Schlossanlage 
und seinem wunderschönen historischen Ortskern eine 
geschätzte Heimat, die in ihrer gestalterischen Einmaligkeit 
ihresgleichen sucht. Dabei unterliegen die Ansprüche an 
die Nutzung öffentlicher Räume wie auch die Ansprüche an 
Wohnraum ständigen Veränderungen. Mit der vorliegen-
den Broschüre möchten wir einen Beitrag dazu leisten, 
Thurnau innerorts städtebaulich weiterzuentwickeln und 
gleichzeitig das architektonische Erbe für die Zukunft zu 
bewahren. 
  
1989 wurden erstmals vorbereitende Untersuchungen für 
eine Ortskernerneuerung veröffentlicht. Mit dem Ziel, Leer-
stände mit neuem Leben zu füllen, wurden die Ergebnisse 
nun weiterentwickelt und in Form dieser Gestaltungsfibel 
lese- und anwendungsfreundlich aufbereitet. Die hier fest-
gelegten Gestaltungsrichtlinien zeigen Möglichkeiten auf, 
wie Neu- und Umbauten mit dem historischen Bestand 
verträglich in Einklang zu bringen sind und wie sich mo-
derne Sanierungs- und Baumethoden harmonisch mit hi s-
torischen Details ergänzen. 
 
Diese Broschüre soll allen Sanierungs- und Bauwilligen 
einen Leitfaden zum Erkennen, Bewerten, Bewahren und 
Entwickeln von stadtbildprägenden Elementen an die Hand 
geben. Sie soll das Interesse f¿r ăgutes Bauen im Bestandò 
wecken und für eine positive Ortsgestaltung werben.  
 
 
Martin Bernreuther 
 
Erster Bürgermeister 
 
 
 
 
 

Abbildung 2: Martin Bernreuther 
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ALLGEMEINES / A BGRENZUNG 
DES FÖRDERBEREICHES 
 
Die Marktgemeinde Thurnau beab-
sichtigt, ihren Ortskern so weiter-
zuentwickeln, dass einerseits die 
vorhandenen städtebaulichen 
Qualitäten erhalten und ð soweit 
erforderlich ð noch gestärkt wer-
den, andererseits aber auch beste-
hende Schwächen gemindert bzw. 
beseitigt werden. 
 
Gleichzeitig gilt es, Anforderungen 
an Infrastruktur und Daseinsvor-
sorge, die sich zum Beispiel aus 
den heutigen Nutzungsanford e-
rungen, dem demographischen 
Wandel oder der Energiewende 
ergeben, bei der städtebaulichen 
Erneuerung und Entwicklung zu 
berücksichtigen. 
 
Um die Zielrichtung der anzustre-
benden Entwicklung von Thurnau 
festzulegen, hatte die Marktge-
meinde vorbereitende Untersu-
chungen erarbeiten lassen, aus 
denen sich folgende wesentliche 
Schwerpunkte ergeben: 
 
Schwerpunkte der Neugesta l-
tung  
 
Hauptziele der Ortskernerneue-
rung des Marktes Thurnau sind der 
Erhalt des historischen Ortsbildes 
bei gleichzeitiger Behebung städ-
tebaulicher Missstände durch Ver-
besserung der Wohn- und Arbeit s-
verhältnisse sowie die Funktionsfä-
higkeit des Gebietes. 
 
Gestaltung  
 
Der Ortskern soll in seiner histori-
schen Struktur und Gestalt erhalten 
bleiben. Bei Neu-, Um-, An- oder 
Ausbauten sollen die nachfolgen-
den Grundsätze berücksichtigt 
werden. 
 
Nutzung  /  Funktion  
 
Die Wohnfunktion im Ortskern soll , 
in Abstimmung mit der Nutzung 
des Ortskerns für Handel, Gewerbe, 
Tourismus und Verkehr (inkl. Par-
ken), gestärkt und noch attraktiver 
gemacht werden. 
 
 
 

 
 
 
Der Ortskern soll in seiner Zen-
trumsfunktion für den Gesamtort 
gestärkt werden. Außerdem soll 
die Erholungsfunktion des Orts-
kerns für Bewohner und Gäste 
ausgebaut werden. 
 
Grün- und Freiflächen  
 
Der Grünflächenanteil im Ortskern 
soll vergrößert und die vorhande-
nen Flächen sollen erhalten wer-
den. 
 
Verkehr  
 
Durch verkehrsberuhigende Maß-
nahmen und ein Parkkonzept für 
Anlieger und Besucher soll im 
Ortskern ein gleichberechtigtes 
Nebeneinander aller Verkehrsteil-
nehmer sichergestellt und das 
Ortsbild positiv beeinflus st werden. 
  
Gestaltungsfibel  
 
Um privaten Eigentümern einen 
Anreiz zu bieten, gestalterische 
Verbesserungen an ihren Anwesen 
vorzunehmen und damit zu einer 
Verbesserung des Ortsbildes bei-
zutragen, hat die Marktgemeinde 
ein Kommunales Förderprogramm 
beschlossen (siehe Seite 34). 
 
Mit der vorliegenden Gestaltungs-
fibel sollen die zu berücksichtigen-
den Kriterien bei der Gestaltung 
der Anwesen aufgezeigt werden. 
Den Bauherren und planenden 
Architekten sollen damit Anregu n-
gen und Hinweise für die Gestal-
tung von Dächern, Fassaden und 
des Gebäudeumfeldes gegeben 
werden. 
 
Die Gestaltungsfibel wendet sich 
dabei nicht nur an Bauherren im 
eigentlichen Fördergebiet, sondern 
richtet sich an alle Bauherren in 
Thurnau, durch ihre Baumaßnahme 
sowohl bei Neubauten als auch bei 
Umbauten und Sanierungen zu 
einer Verbesserung des Ortsbildes 
beizutragen. 
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LAGEPLAN MIT ABGRENZUNG  
DES FÖRDERBEREICHES 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 3: Geltungsbereich des kommunalen Förderprogramms 
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DIE GESCHICHTE THURNAUS 
 
Zu Beginn war Thurnau Besitz-  
tum des Ministerialengeschlechts    
Förtsch. Ab dem Ende des 13. 
Jahrhunderts war der Bischof von 
Bamberg der verwaltende Lehns-
herr für diese Gegend. Nach Aus-
sterben der Familie Förtsch traten 
deren Nachfolge Hans-Georg von 
Giech und Hans Adam vom Künß-
berg an. Nach Unstimmigkeiten 
wurde der Familie Giech die Lan-
deshoheit zugesprochen.  
 
Thurnau und damit auch seine 
Herrschaft wurden am Ende des 
18. Jahrhunderts von Preußen ein-
verleibt und somit an das preußi-
sche Generaldirektorium angegli e-
dert. Durch den im Frieden von 
Tilsit geschlossenen Vertrag im 
Jahr 1807 wurde das preußische 
Fürstentum Bayreuth und dadurch 
ebenfalls Thurnau ein Teil von 
Frankreich. Erst im Jahr 1810 ge-
hörte das Fürstentum Bayreuth 
zum Königreich Bayern, da es von 
Napoleon an Bayern verkauft wur-
de.  
 
Die Gemeinde Thurnau an sich 
entwickelte sich acht Jahre später 
aufgrund der bayerischen Verwal-
tungsreformen. 
 
Heute hat der Markt Thurnau 44 
Gemeindeteile, in denen circa 4100 
Menschen wohnen. Diese Größe 
hat er unter anderem durch die in 
den 1970er Jahren stattfindenden 
Eingemeindungen von bis zu die-
sem Zeitpunkt eigenständigen 
Gemeinden erreicht. 
 
KULTUR  
 
Besonderheiten im Ort  
 
Der Markt Thurnau ist mit seinen 
touristischen Einrichtungen wie 
Golfplatz, Töpfermuseum und 
Wanderwegen ein beliebtes Aus-
flugsziel. Im historischen, unver-
wechselbaren Ortskern befindet 
sich das imposante Schloss 
Thurnau, das zu den größten in-
nerörtlichen Schlossanlagen Fran-
kens gehört. Das Schloss wurde auf 
den Überresten einer ehemaligen 
Burg gebaut und ist somit als ein-
zigartiger Burg-Schlosskomplex 
erhalten. Der älteste, bestehende 

Teil des siebenstöckigen Schlosses 
wurde im 13. Jh. erbaut. Im Gegen-
satz dazu wurde der jüngste Teil 
des Gebäudes im Jahr 1731 voll-
endet, welcher Carl-Maximilian-
Bau genannt wird. Genutzt wird 
das Schloss Thurnau heute als 
Hotel und als Außenstelle der Uni-
versitäten Bayreuth und Bamberg. 
 
Besonders sehenswert ist der höl-
zerne Kirchgang, der das Schloss 
mit der St.-Laurentius-Kirche ver-
bindet. Die Schlossbewohner 
konnten so direkt vom Schloss in 
die Fürstenloge gehen, ohne sich 
unter das Fußvolk mischen zu 
müssen. Dabei hat der Kirchgang 
vor allem durch seine Lage über 
dem Oberen Markt eine Brücken- 
und Gliederungsfunktion im Ort.  
 
Das Alter der Kirche wird auf Be-
ginn des 14. Jh. geschätzt. Aus 
dieser Zeit stammt noch der spät-
gotische Turm. Das Langhaus wur-
de zu Beginn des 18. Jh. nach ei-
nem Brand in barocker Formen-
sprache erneuert. 
 
Direkt hinter dem Schloss befindet 
sich in westlicher Richtung der 
Schlossweiher, in südlicher Rich-
tung der heute leider nicht mehr 
zugängliche Schlosspark. 
 

Abbildung 5 : Evangelische Kirche St. 
Laurentius 

Abbildung 4 : Historischer Grundriss des Schlosses 
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Bamberg  

Kulmbach  

Bayreuth  

Thurnau  

Abbildung 7 : Lage von Thurnau im Städtedreieck Bamberg ð Bayreuth ð Kulmbach 

Abbildung 6 : Fernverkehrswege um den 
Markt Thurnau mit den markierten Ober-
zentren Bamberg, Bayreuth, Coburg, Hof 
und Kulmbach 

 
Historische Wohn - und Han d-
werkerhäuser  
 
Diesem baulichen Zweiklang von 
Schloss und Kirche stehen sowohl 
historische Wohn- als auch Hand-
werkerhäuser gegenüber. Diese 
meist aus dem Biedermeier stam-
menden Gebäude sind giebelstän-
dig zur Straße und zum Marktplatz 
hin angeordnet. Die Verschiefe-
rung der Giebel stammt aus dem 
18. Jh. und frühen 19. Jh. Mittelal-
terliche Züge findet man bei den 
Häusern am Oberen Markt. Die 
Kellergeschosse stammen aus dem 
16. Jh.; die oberen Stockwerke 
gehören meist dem 18. Jh. an. 
 
Handwerk und Gewerbe  
 
Neben Schloss und Kirche ist 
Thurnau auch wegen des Töpfer-
handwerks sehr populär. Schon im 
Mittelalter  begann aufgrund der 
großen Tonvorkommen und des 
Waldreichtums in der Umgebung 
die Geschichte des Marktes als 
Töpferstädtchen.  
 
Im Südwesten der St.-Laurentius-
Kirche befindet sich deshalb seit 
1982 ein Töpfermuseum.  
 
Direkt angrenzend an die Auto-
bahn A70 befindet sich das Indus-
trie- und Gewerbegebiet der 
Marktgemeinde mit einer Gesamt-
fläche von rund 42 Hektar.  
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
Im Ort selbst und damit leicht e r-
reichbar für die Bewohner von 
Thurnau sind Einzelhandel und 
Dienstleistungen, vor allem im 
Bereich Gesundheit, Gastronomie 
und Handwerksbetriebe, vorhan-
den. Letztere werden neben den 
Töpfereien vorwiegend durch die 
Fachbereiche Möbel und Bauge-
werbe vertreten.  
 
Katakomben  
 
Besonders zu erwähnen ist außer-
dem, dass sich unter dem Ortskern 
von Thurnau ein weitläufiges Kata-
kombensystem befindet, welches 
vornehmlich zu Lagerzwecken aber 
auch als Rückzugsort in Kriegszei-
ten diente. Auch heute findet man 
noch die Kellertüren (z. B. am Obe-
ren Markt) vor, die in die Katakom-
ben bzw. Keller führen. Früher 
wurde direkt aus den Kellern her-
aus Handel betrieben. Am jetzigen 
Standort des Kriegerdenkmals fand 
man damals eine Fleischbank vor. 
 
VERKEHR 
 
Durch seine Lage im Städtedreieck 
(Abb. 7) und durch die Autoba h-
nen A70 und A9 ist Thurnau gut 
angebunden. Aufgrund der geri n-
gen Entfernungen zu den Oberzen-
tren und der guten Anbindung 
durch die Autobahnen wählen 
viele Leute Thurnau als Wohnort. 
 
Eine Bahnverbindung fehlt dem 
Markt, da diese in den 90er Jahren 
stillgelegt wurde. Die Lokalbahn 
Bayreuth ð Thurnau ð Kulmbach 
wurde 1909 in Betrieb genommen 
und bestand mehr als 80 Jahre. 
  
Der von Bayreuth über Kulmbach 
führende Main-Radweg bietet mit 
dem Rotmain-Radweg eine attrak-
tive, über Thurnau führende Alter-
nativroute. Dieser Umweg verläuft 
durch den Limmersdorfer Forst, 
welcher mit mehr als 3000 Hektar 
im Regierungsbezirk Oberfranken 
den flächenmäßig größten, zu-
sammenhängenden, bewaldeten 
Bereich darstellt. 
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Abbildung 10 : Topographische Höhenstaffelung im Straßenraum des Oberen Marktes 

ORTSSTRUKTUR 
 
Thurnau lässt sich in vier wesentli-
che Bereiche unterteilen: 
 
Im Tal und an den Hängen des 
Aubachtals befindet sich der histo-
rische Ortskern, dessen wichtigste 
Bestandteile die Kirche, der Markt-
platz und das Schloss sind. Sowohl 
die hinter dem Schloss liegenden 
Flächen des Schlossweihers und 
die des Schlossparks als auch die 
angrenzenden Grünflächen im 
Süden bilden einen zweiten we-
sentlichen Bereich des Marktes. Im 
Gegensatz zum Bereich der Wohn-
bauflächen, die sowohl im Westen 
als auch im Osten von Thurnau 
liegen, befindet sich das Gewerbe-
gebiet nur im Westen. 
 
STRAßEN- UND PLATZRÄUME 
 
Der Ortsgrundriss und das Ortsbild 
von Thurnau werden wesentlich 
durch die Straßenräume Oberer 
Markt, Mittlerer Markt und Bahn-
hofstraße und durch die Platzräu-
me Marktplatz, Kirchplatz und Rat-
hausplatz geprägt, da diese als 
zentrale Straßen und Plätze das 
Aussehen des Marktes mitbestim-
men. 
 
Grundsätzlich gilt es aufgrund der 
sensiblen städtebaulichen Raum-
struktur, die vorhandenen Straßen- 
und Platzräume mit ihren Straßen-
fluchten und Raumkanten zu erhal-
ten und bei Neubauten wieder 
aufzunehmen.  
 
Begrünungen innerhalb der Stra-
ßen- und Platzräume sind wün-
schenswert. Deshalb ist zu über-
prüfen, inwieweit vorhandene 
Bäume erhalten werden können 
bzw. wo Neupflanzungen gestalte-
risch notwendig sind. Die 
Pflasterung von Straßen, Wegen 
und Plätzen mit Granit und zum 
Teil Kalkstein (Randpflaster) ist 
dort, wo vorhanden, möglichst 
beizubehalten oder zu ergänzen. 
 
 

Abbildung 9 : Platzraum Marktplatz 

Abbildung 8 : Luftbild des Marktes Thurnau 



13 

Straßenräume  
 
Die vor allem aus dem 18. Jahr-
hundert stammenden giebelstän-
digen Gebäude der geschlossenen 
Bebauung am Oberen Markt stel-
len eine wichtige raumbildende 
Kante dar. 
 
Erwähnenswert ist auch die dort 
vorzufindende topographische 
Höhenstaffelung (bis zu 4 m Hö-
henunterschied), die den Fußgän-
gerweg und die Straße voneinan-
der trennt. Zudem führt der Str a-
ßenraum unter dem hölzernen 
Kirchgang hindurch, der den Stra-
ßenraum des Oberen Marktes vom 
Platzraum des Marktplatzes trennt .  
 
Nach der Unterbrechung des Stra-
ßenraums durch den Marktplatz 
schließen sich der Mittlere Markt 
und die Bahnhofstraße im Westen 
an. 
 
Platzräume  
 
Raumbildend für den Kirchplatz ist 
das denkmalgeschützte Ensemble, 
welches durch seine Lage den 
Platzraum begrenzt. 
 
Der eben kurz erwähnte Marktplatz 
ist dem Oberen Markt und dem 
Mittleren Markt zwischengeschal-
tet. Er verläuft einerseits in Nord-
Süd-Richtung, andererseits in 
West-Ost-Richtung. Der nord-
südliche Verlauf des Marktplatzes 
wird durch eine geschwungene 
Häuserreihe im Westen begrenzt 
und charakterisiert. 
 
Der Rathausplatz, welcher sich 
südlich des Mittleren Marktes be-
findet und dur ch das ehemalige 
Rathaus im Süden begrenzt wird, 
hat eine geringe Größe und wurde 
erst jüngst als attraktiver Platz mit 
Verweilzonen am Bachlauf und 
Stellplätzen neu gestaltet. 
 
Dass fast in den letzten 200 Jahren 
keine Veränderungen im Straßen- 
und Platzraum vorgenommen 
wurden, lässt sich am Vergleich der 
historischen Karte (1808 ð 1864) 
und des aktuellen Luftbilds erken-
nen. Grundsätzlich gibt es keine 
großen Unterschiede zwischen den 
historischen und den aktuellen 
Straßen- und Platzräumen. 

Abbildung 12 : Kirchplatz 

Abbildung 1 1: Straßenraum des Oberen Marktes unter dem hölzernen Kirchgang 

Abbildung 13 : Historische Karte des Marktes Thurnau (1808 ð 1864) 
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WASSER IM ORT 
 
In Thurnau wird auf engstem Raum 
das Element Wasser in unter-
schiedlicher Art und Weise ge-
nutzt. 
 
 
Schlossweiher  
 
Die das Ortsbild am entschei-
dendsten prägenden Gewässer 
und beliebte  Fotomotiv e sind der 
Schlossweiher und der Schwanen-
weiher, idyllisch gelegen zwischen  
Schlosspark und Hopfenleite. Als  
Erholungsort lädt der Schlosswei-
her im Sommer Spaziergänger und 
Angler zum Verweilen ein, im Win-
ter drehen auf dem zugefrorenen 
See Schlittschuhfahrer ihre Run-
den. 
 
Unterhalb des Karl-Maximilian-
Baus befand sich der ehemalige 
Badegarten; dieser diente nicht nur 
den Bewohnern des Schlosses, 
sondern auch dem gemeinen Fuß-
volk als Wasch- und Badeplatz. Der 
damalige Weiher wurde im Winter 
geflutet, das Eis gebrochen und in 
die Keller im Ort zur Kühlung des 
Bieres gebracht.  
 
Mitte des 19. Jh. wurde der 
Schlossweiher trocken gelegt. Der 
heutige Weiher mit seinem umlau-
fenden Fußweg entstand erst im 
Jahr 1977. Im angrenzenden 
Schlosspark befindet sich das 
denkmalgeschützte Teehaus.  
 
 
Bäche 
 
Der historische Ortskern, mit Ur-
sprung im Talgrund um die Keme-
nate, liegt zu beiden Seiten des 
Aubaches am West- und Osthang 
des Tales. Der Bach läuft teilweise 
unterirdisch im Ort.  
 
Nördlich des Zentrums sind noch 
weitere Gewässer zu finden, näm-
lich der Weiherbach, Parteimühl-
bach und der Kropfenbach. 
 

Abbildung 15: Schlossweiher im Winter 

Abbildung 16 : Aubach Abbildung 17 : Parteimühlbach 

Abbildung 14 : Blick über den zugefrorenen Schlossweiher 
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Brunnen  
 
Ortsbildprägend ist der große 
Neptunbrunnen am Marktplatz. 
Zahlreiche weitere, teils aufwändig 
gestaltete öffentliche und private 
Brunnen dienten der flächende-
ckenden Wasserversorgung. 
 
Für die Zukunft der Marktgemein-
de wäre es wünschenswert, wenn 
die unterschiedliche Nutzung des 
Wassers für die Bürger und Gäste 
Thurnaus noch intensiver erlebbar 
gemacht wird. Das Element Wasser 
könnte beispielsweise als Erlebnis-
reich und als Ort des Entdeckens 
für Kinder gestaltet werden  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Abbildung 22 : Denkmalge-
sch¿tzter Brunnen (ăSta-
chetò) 

Abbildung 23 : 
Schwanenbrunnen 

Abbildung 21 : Brunnen im Schlossinnenhof 

Abbildung 19 : Neptunbrunnen 

Abbildung 20: Brunnen an privater Mauer 

Abbildung 18: Historisches Bild des ăSchlossweihersò als Wiese 
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BARRIEREFREIHEIT 
 
Die wachsende Zahl älterer Men-
schen, deren körperliche Kräfte 
und Fähigkeiten nachlassen, erfor-
dert zunehmend eine technische 
und bauliche Anpassung des priva-
ten Wohnumfeldes. Dabei geht es 
um die Beseitigung von Barrieren 
durch enge Türen, Schwellen, steile 
Treppen und schwergängige Fens-
ter.  
 
Auch bei vorübergehend beein-
trächtig ten Menschen bedarf es oft 
einer temporären Anpassung des 
Wohnraums. Oft sind in diesem 
Fall schlichte, transportable und 
reversible Lösungen praktikabel. 
Meist kann hier auf kostspielige 
und aufwändige Lösungen verzich-
tet werden. 
 
Da jedes Haus einzigartig ist, müs-
sen in der Regel individuelle Lö-
sungen gefunden werden wie zum 
Beispiel ein Glasaufzug an der 
Außenfassade (Abb. 26). Oft lässt 
sich auch durch geringe Eingriffe 
am Gebäude wie die Verlegung 
der Eingangssituation leicht die 
Barrierefreiheit herstellen. 
 
Um mit denkmalgeschützter Bau-
substanz Maßnahmen zur Barriere-
freiheit in Einklang zu bringen, 
sollte sich der Eigentümer frühzei-
tig mit der Denkmalpflege a b-
stimmen und dementsprechend 
planen.  
 
Steht beispielsweise im Erdge-
schoss einer Immobilie eine freie 
Wohnung zur Verfügung, sollte 
überlegt werden, ob dort ein dri n-
gend benötigter, barrierefreier 
Wohnraum geschaffen werden 
kann. Solche Umbauten werden 
finanziell gefördert.  
 
Auch Umbauten der Hofflächen, 
Tore, Eingänge und Anbauten, 
aber auch eine Verbesserung in 
der Materialwahl der Gehwege sind 
förderfähig.  
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 25: Holzrampe 

 

Abbildung 26: Gläserner Aufzug als moderner Anbau 

Abbildung 24: Reversible Rampe 
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Abbildung 28: Fugenreduziertes Betonpflaster 

Abbildung 30: Schild mit hohem Kontrast zum Gebäude 

Abbildung 29: Pflaster als Orientierungshilfe 

 
Die Fußgängerwege auf dem 
Grundstück sollten barrierefrei 
nutzbar sein (z. B. ausreichende 
Breite für Rollstuhlfahrer). Die Be-
läge dieser Wege sollten eben, 
griffig, fugenarm, rutschhemmend, 
taktil erkennbar, farblich kontra s-
tierend sowie blend- und erschüt-
terungsfrei gestaltet werden. Au-
ßerdem sollten sie mit den Ober-
flächen in der Umgebung harmo-
nieren. Des Weiteren müssen die 
Anforderungen an Längs- und 
Querneigung erfüllt werden. Hist o-
rische Pflastersteine können bei-
spielsweise durch Fugenreduzie-
rung beibehalten werden.  
 
Im öffentlichen Raum können 
ebenfalls Menschen mit Behinde-
rungen, aber auch Senioren und 
Eltern mit Kinderwagen unterstützt 
werden. 
 
Die öffentlichen Gehwege sollten 
genauso wie im privaten Bereich 
barrierefrei zugänglich sein und 
nicht durch Hindernisse beein-
trächtigt werden.  
 
Die selbstständige Orientierung 
und Raumerfassung von Sehbe-
hinderten wird erleichtert, wenn 
gemäß dem Zweisinne-Prinzip 
akustische und taktile Informat i-
onselemente (z. B. Wechsel im 
Bodenbelag, Blindenleitstreifen) 
kombiniert werden.  
Außerdem sollte für diese Men-
schen die Wegführung visuell und 
kontrastreich gesichert werden. 
 
Plastische Stadtmodelle (siehe 
Abb. 27) werden bereits in vielen 
Orten eingesetzt, um nicht nur 
Sehbehinderten die Orientierung 
zu erleichtern. 
 
Schilder und Hinweiszeichen zur 
Information müssen für sehbehin-
derte Menschen lesbar sein. Dies 
wird durch kontrastreiche Darstel-
lung von Schrift und Bildern er-
reicht. Diese Beschilderungen soll-
ten sich in ihrer klaren und moder-
nen Formensprache deutlich vom 
historischen Gebäude oder Umfeld 
absetzen. 
 
 

Abbildung 27: Plastisches Stadtmodell  
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Abbildung 31 : Enge Reihenbebauung am Oberen Markt 

GEBÄUDETYP / BAUKÖRPER 
 
 
Grundstücksstruktur  
 
Vorgärten und vor allem Hofbere i-
che bilden als private Fläche einen 
großen Anteil des innerörtlichen 
Grüns. Die Beibehaltung der vor-
handenen kleinteiligen Grund-
stücksstruktur ist anzustreben. 
 
An den ortsauswärtigen Straßen 
sind die Grundstücke meist größer 
bemessen. 
 
 
Bauweise / Gebäudeform  
 
Im historischen Ortskern von 
Thurnau findet man vor allem am 
Oberen Markt eine enge Bebauung 
vor. Im weiteren Ortsbild erkennt 
man deutlich eine offene Bauweise 
mit Gärten.  
 
Die typische, fränkische und auch 
Thurnauer Gebäudestruktur wird 
geprägt durch ein -, zwei-, verein-
zelt auch dreigeschossige Häuser 
mit einer rechteckigen Grundriss-
form und klaren Proportionen.  
 
Die Beibehaltung der rechteckigen 
Gebäudegrundform ist anzustre-
ben. Anbauten, die diese Grund-
form verunklaren, sollten mög-
lichst beseitigt werden. 
 
Dieses Grundrissprinzip sollte 
ebenfalls bei Umbauten und Sanie-
rungen erhalten und bei Neubau-
ten wieder aufgenommen werden.  
 
Oft befinden  sich neben dem 
Haupthaus noch ein oder mehrere 
Nebengebäude (z. B. Ställe, Schup-
pen) auf dem Grundstück. Durch 
die gesellschaftliche Entwicklung in 
den letzten Jahren bedarf es oft 
einer Nutzungsänderung dieser 
Gebäude. So kann beispielsweise 
durch einen Umbau aus einem 
ehemaligen Stall attraktiver Wohn-
raum werden.  
 
 

Abbildung 32 : Typisch fränkisches Gebäude mit rechteckigem Grundriss und Anbau 

Abbildung 33 : Mehrgeschossige 
Renaissancefassade 

Abbildung 34 : Rechteckige Gebäudegrund-
form mit Anbau  
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ERLÄUTERUNG DER 
FACHBEGRIFFE 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 35 : Gebäudestruktur 
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Abbildung 40 : Klare Fassadengliederung, 
Fensteröffnungen werden axial angeordnet 

FASSADENGESTALTUNG 
 
Fassaden werden durch folgende 
Gestaltungselemente geprägt: 
 
¶ Proportion (Gebäudebreite zur 

Wandhöhe) 
 
¶ Verhältnis von Öffnungsfläche 

zur Wandfläche 
 
¶ Gliederungsprinzip 
 
¶ Architekturdetails und Glied e-

rungselemente (Gesimse, Ge-
wände etc.) 

 
¶ zusätzliche Bauteile 
 
¶ Material 
 
¶ Farbe 
 
¶ Naturstein 

 
¶ Putz 
 
¶ Holz 
 
 
 
Proportion / Verhältnis von Öf f-
nungsfläche zur Wandfläche  
 
Die typische Thurnauer Fassade ist 
eine Lochfassade mit rechteckigen, 
stehenden Einzelfenstern in regel-
mäßiger Reihung. Der Wandanteil 
überwiegt dabei den Fensteranteil. 
 
Dieses Prinzip gilt es, zu erhalten 
oder wiederherzustellen und bei 
Neubauten der Fassadengestal-
tung zugrun de zu legen. 
 
 
Gliederungsprinzip  
 
Die Qualität der Fassade wird we-
sentlich von der Anordnung der 
Fenster in der Wandfläche be-
stimmt. 
 
Anzahl und Größe von Wandöff-
nungen sowie ihre Anordnung 
sollen sich an dem Vorbild der 
überlieferten Fassadengestaltung 
orientieren. 
 

 
 
Fensteröffnungen sollten daher 
nicht willkürlich in der Fassade 
angeordnet werden. Vielmehr soll 
ein Ordnungsprinzip (z. B. Fenster-
achsen) erkennbar sein. Wandöff-
nungen (Türen, Fenster) sind dabei 
in der Regel als hochrechteckige 
Formate auszubilden. 
Eventuelle Bau-òS¿ndenò wie orts-
untypische waagrechte Öffnungen 
sollten zurückgebaut werden. 
 

Abbildung 38 : Negatives Beispiel 

Abbildung 39 : Positives Beispiel 

Abbildun gen 36, 37: Typische Bei-
spiele einer Fassade mit axial ge-
ordneten Fenstern 
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Architekturdetails und Glied e-
rungselemente wie  

 
¶ Tür- und Fensteröffnungen, 

¶ Fensterläden, 

¶ Fenstergewände, 

¶ Fensterfaschen, 

¶ Türgewände, 

¶ Traufgesimse / Ortganggesimse, 

¶ Brüstungsbänder, 

¶ Wappensteine / Reliefs und 

¶ Eckquaderungen 

 
 
prägen das Gesicht des Hauses 
ganz wesentlich. Sie machen das 
Gebäude unverwechselbar und 
tragen damit zur Besonderheit des 
Ortsbildes bei. Sie sollten daher 
erhalten oder wiederhergestellt 
und gegebenenfalls bei Neubauten 
als Gestaltungsprinzip wiederver-
wendet werden. 
 
 
Anmerkung: 
Die oben angeführten Fachbegriffe 
sind auf Seite 19 erläutert. 
 
 
Fensterläden  
 
Fensterläden stellen ein prägendes 
Gestaltungsmerkmal einer Fassade 
dar. Sowohl die Erhaltung vorhan-
dener Läden als auch die Anbrin-
gung von neuen Läden können 
eine Fassade beleben und gestal-
terisch verbessern.  
 
Auf außenseitig am Fenster ange-
ordnete Jalousien- und Rollladen-
kästen sollte aus gestalterischen 
Gesichtspunkten verzichtet wer-
den. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildungen 43, 44: Prägende Architekturgliederungen an Trauf- und 
Giebelfassaden 

Abbildung 41 : 
Fenstergewände 

Abbildung 42 : 
Türgewände 

Abbildungen 45, 46, 47: Dekorative Detailausbildungen 

Abbildung 48 : Fensterläden 
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Material  
 
Von alters her ist das Ortsbild im 
historischen Ortskern geprägt von 
der Verwendung vielfältiger Mat e-
rialien wie  
 
¶ verschiedene Natursteine (Sand-

stein, Schiefer), 

¶ Ziegel als Sichtmauerwerk (weiß 

und rot), 

¶ Putz und 

¶ z. T. auch Holz. 

 
Anzustreben ist der Erhalt des ein-
heitlichen Ortsbildes bei gestalter i-
scher Vielfalt durch verschiedene 
Kombinationen der Materialien, 
unterschiedliche Bearbeitungsfor-
men, Architekturdetails und Glie-
derungselemente.  
 
Die meisten Gebäude in Thurnau 
wurden massiv mit Sichtziegel-
mauerwerk oder in Sandstein er-
baut und zum Teil verputzt. Das 
große Schloss und der Künßberg-
hof, in dem das heutige Rathaus 
untergebracht ist, sind reine Sand-
steinbauten ð ebenso das ehema-
lige Gefängnis und das jetzige 
Töpfermuseum. Am Oberen Markt 
ð der Verbindungsachse zwischen 
großem Schloss und Künßberghof  
ð reihen sich die giebelständigen 
Häuser mit ihren Sandstein- und 
verputzten Fassaden aneinander.  
 
 
Naturstein  
 
Ortstypisch sind 
 
¶ gesägte,  

¶ gestockte, 

¶ gespitzte und  

¶ scharrierte 

 
Oberflächen.  
 
Zur Verwendung sollte nur ein 
einheimischer Naturstein (Sand-
stein oder Granit) kommen. 
Polierte Oberflächen sind dabei zu 
vermeiden. 
 
 

Abbildung 51 : Gebäude in Naturstein 

Abbildung 50 : Verschiefertes Obergeschoss 

Abbildung 49 : Erdgeschoss aus Sandstein, Obergeschoss aus Ziegelmauerwerk 
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Häufig sind auch die Gebäudeso-
ckel in Naturstein ausgeführt, zum 
Beispiel in einheimischem Granit. 
Typisch ist zudem, dass in Thurnau 
Obergeschosse mit Schiefer ver-
kleidet sind (siehe Abb. 50). 
 
Sandstein findet man in Thurnau 
ebenfalls häufig als Tür-, Tor,-
(siehe Abb. 54) und Fenstergewän-
de sowie an Sockel und Gesimsen 
(siehe Abb. 49). Auch dekorative 
Elemente an den Gebäuden und 
die im Straßenbild oft zu sehenden 
historischen Sitzbänke und Außen-
treppen wurden in Sandstein ge-
fertigt. Untergeordnete Gebäude 
und Nebengebäude wie Stallungen 
wurden meist mit Holzverschalun-
gen ausgeführt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 52 : Natursteingiebel mit 
dekorativen Fensterelementen 

Abbildung 53 : Historische Außentreppe aus 
Naturstein 

Abbildung 54 : Torgewände und historische Sitzbank aus Sandstein 
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Putz 
 
Für Hauptgebäude sind bevorzugt 
verputzte Oberflächen (als Glatt-
putz bzw. mit geringer Körnung bis 
2 mm) zu verwenden. 
 
Strukturputze oder grobkörnige 
Oberflächen sind ortsuntypisch 
und daher zu vermeiden. Eine 
Kombination von Putzoberflächen 
mit Naturstein -Gliederungsele-
menten (Gewände, Gesimse) ist 
möglich. 
 
Zur Gliederung der Fassaden bie-
ten sich Putzfaschen an, die ge-
genüber der Wandfläche einen 
farblich abgesetzten Farbton erhal-
ten. Sie sind mit einer umlaufen-
den Breite von circa 8,0 - 10,0 cm 
auszubilden. 
 
Farbe 
 
Für den Außenanstrich verwendet 
man am besten Farben auf Kalk- 
oder Mineralbasis. Mit Zusätzen 
von echten Erd- und Mineralfarben 
lässt sich eine endlose Palette von 
harmonischen und natürlichen 
Farben mischen, die alle zueinan-
der passen. Vor Beginn der Aus-
führung sind Farbmuster am Ge-
bäude aufzubringen und mit der 
Gemeindeverwaltung abzustim-
men. 
 
Die Farbleiste links zeigt eine klei-
ne Auswahl von harmonischen 
Farben, die für den Außenanstrich 
verwendet werden können. 
 
Holz  
 
Holzverkleidete Fassaden bieten 
sich besonders für Nebengebäude 
an. Damit kann auch die frühere 
Differenzierung in Stein- bzw. 
Putzfassaden bei Hauptgebäuden 
und Holzkonstruktionen / Holzve r-
kleidungen bei Nebengebäuden 
verdeutlicht werden. Auf einen 
Farbanstrich des Holzes kann ver-
zichtet werden, sodass sich inner-
halb kurzer Zeit eine natürliche 
Patina der Holzoberfläche ergibt. 
 
 

Abbildungen 55 , 56: Dagegen wirken Kunststoffputze und Verkleidungen, z. B. mit 
Klinkerplatten sowie Dispersions- und Acrylfarben, im Ortsbild von Thurnau unästhe-
tisch und sind bauphysikalisch bedenklich. Modische Putzstrukturen stehen im Ge-
gensatz zu den für Thurnau üblichen glatten Putzarten. 

 
 

 

Abbildung 57 : Positives Beispiel einer farbigen Putzfassade 

Abbildung 58 : Holzverkleidete Scheune 
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FENSTER 
 
Wichtigstes Gliederungselement 
und Gestaltungsmerkmal einer 
Fassade ist das Fenster mit seinen 
Fensterachsen, seiner Größe und 
seinem Format. Die Fensterteilung 
sowie das Material bestimmen den 
unverwechselbaren Charakter eines 
Gebäudes. 
 
Fensterachsen 
 
Neue Fenster sollten innerhalb der 
Fassade so angeordnet werden, 
dass ein Ordnungsprinzip ablesbar 
ist. 
 
Größe und Format  
 
Die Formate sollen in Anlehnung 
an die historischen Fensterformate 
ein Verhältnis (Breite zu Höhe) 
zwischen 2:3 und 4:5 besitzen. Sie 
sind in der Regel als hochrecht-
eckig stehende Formate oder Viel-
fache davon auszubilden. 
 
Fensterteilung  
 
Es gilt, eine dem Baustil des Ge-
bäudes entsprechende Fenstertei-
lung zu erhalten oder herzustellen. 
 
Material / Detailausbildung  
 
Neue Fenster sind vorzugsweise in 
Holzkonstruktion (schreinermäßig 
mit konstruktiven, glasteilenden 
Sprossen und Wetterschenkeln) 
ohne sichtbare Regenschutzschie-
nen herzustellen. Die Kämpfer bzw. 
Schlagleisten wirken bei leichter 
Profilierung nicht so massiv. Sie 
sind jedoch breiter als die Fenster-
sprossen. 
Innenliegende oder aufgeklebte 
Sprossenimitationen sollten ver-
mieden werden. 
Für die Verglasung ist in der Regel 
Klarglas zu verwenden. 
 
Generell nicht erwünscht sind 
Glasbausteine in der Außenfassa-
de.  
 
 
 

Abbildung 59 : Beispiel eines handwerklich 
gefertigten Fensters 

Abbildung 61 : Mögliche Fensterteilungen 

Abbildung 60 : Horizontale Fensteröffnungen 
stören empfindlich das Gesamtbild der 
Fassade. 

 

Abbildungen 62, 63, 64, 65: Positive Gestaltung von Thurnauer Fenstern 
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TÜREN 
 
Hauptgebäude  

 
Die Haust¿r ist die ăVisitenkarteò 
des Hauses und nicht nur ein rei-
ner Zweckgegenstand. Auf schöne 
Haustüren und auf die ganze Ein-
gangssituation wurde immer schon 
großer Wert gelegt. 
 
Es gilt daher wie bei den Fenstern 
eine dem Baustil des Gebäudes 
entsprechende Eingangssituation 
zu erhalten bzw. wiederherzustel-
len. 
 
Besonders deutlich wird dies bei 
historischen Holztüren mit stei n-
metzmäßig bearbeiteten Türum-
rahmungen und Gewänden aus 
Naturstein, die sich aus der glatten 
Wandfläche hervorheben. 
 
Haustüren sind vorzugsweise aus 
Holz herzustellen. Türen und Tore 
aus Metall oder Kunststoff sind im 
Erscheinungsbild ortsuntypisch 
und sollten deshalb unbedingt 
vermieden werden. 
 
Neue Haustüren sollten mit umlau-
fendem Stockrahmen und massi-
vem Türblatt mit Füllungen herg e-
stellt werden. Kleinere Glasaus-
schnitte im Türblatt (kein Wöl b-
glas) sind ebenso denkbar. Die 
Türen können zur Fassade farblich 
abgestimmt einen anderen Farbton 
erhalten. 
 
Bei Öffnungen ab 1,20 m Breite 
sollten Türen zweiflügelig mit e i-
nem Gehflügel und einem Stand-
flügel ausgebildet werden. 
 
 
Nebengebäude  

 
Den Charakter der Nebengebäude 
mit ihren Holztoren u nd Holzluken 
gilt es, beizubehalten. 
 
Der Einbau von Garagen in Ne-
bengebäuden ist möglich, wenn 
wiederum Holztore eingebaut 
werden.  
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Kipptore sind zulässig, wenn diese 
mit einer Holzverschalung ausge-
führt werden. 
 
Roll- und Sektionaltore sind uner-
wünscht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 66 : Negative Beispiele für 
Türen 

Abbildung 70 : Holztor an einem Neben-
gebäude 

Abbildung 69 : Positives Beispiel einer neu 
gestalteten Tür 

Abbildung 67: Schematische Darstellung einer 
passenden Türgestaltung 

Abbildung 68 : Beispiel einer ortstypi-
schen älteren Tür 
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DÄCHER 
 
Die Dachlandschaft im Ortskern 
von Thurnau wirkt in sich sehr ge-
schlossen. Der Erhalt der beste-
henden Dachlandschaft mit ihren 
 
¶ Dachformen / Dachneigungen, 

¶ Deckungsmaterialien und 

¶ Dachaufbauten / Detailausbil-

dungen 

 
stellt damit ein vorrangiges städ-
tebauliches Ziel dar. 
 
Die Hauptgebäude im Ort besitzen 
Satteldächer. Im Bereich des Obe-
ren Marktes findet man vor allem 
Krüppel- und Walmdächer vor. Die 
Dächer weisen in der Regel eine 
Dachneigung von 45 ð 50 Grad auf. 
Die Nebengebäude wurden ge-
nauso wie die Hauptgebäude mit 
geneigten Dächern ausgeführt. 
Gewerbliche Bauten oder neuere 
Nebengebäude weisen meist 
Flachdächer auf. Die direkt an der 
Straße liegenden Gebäude wurden 
meist traufständig errichtet. Ledig-
lich am Oberen Markt und am Sei-
delsberg stehen die Gebäude im 
Allgemeinen giebelständig zur 
Straße.  
 
Neue Dächer dürfen nicht wesent-
lich über die angrenzenden Nach-
bardächer hinausragen und sollen 
sich in die vorhandene Baustruktur 
einfügen. 
 
Dachdeckungsmaterialien  
 
Die historischen Häuser wurden 
mit Ziegeln- und Dachsteinen ge-
deckt. An bedeutenden Gebäuden 
findet man oft eine Schiefereinde-
ckung vor (z. B. ehemalige Schule, 
Kirche, Kemenate). Dächer neuerer 
Gebäude, vor allem Nebengebäu-
de mit Flachdach, wurden mit 
Wellpappe und Blech ausgeführt.  
 
 
 
 
 
 
 Abbildung 74 : Historische Abbildung der Dächer von Thurnau 

Abbildung 73 : Bevorzugte Dachform ist das Satteldach mit steiler Dachneigung 

Abbildung 72 : Verschiedene Dachformen und De-
ckungen 

Abbildung 71 : Falz-, Schie-
fer- und Biberschwanzde-
ckung im Detail 
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Als Deckungsmaterialien ko m-
men in Betracht:  
 
¶ Ziegeldeckung 

(Biberschwanz, alt. Falzziegel) 

¶ Schiefereindeckung 

 
Detailausbildungen  
 
Die konstruktive Ausbildung des 
Traufpunktes kann entweder mit 
einem Traufbrett oder einem prof i-
lierten Traufgesims mit vorgehäng-
ter Dachrinne ausgeführt werden. 
Als Material für die Dachentwässe-
rung kommen entweder Kupfer 
oder Zink in Betracht. 
 
Verblechungen am Ortgang und 
Ortgangziegel sind nicht typisch. 
Der Überstand am Ortgang sollte 
abhängig von der Konstruktion 
knapp ausgebildet werden. Mög-
lich sind angeputzte oder mit einer 
Zahnleiste ausgeführte Ortgänge. 
 
 
Doppeldeckung  
 
Als Material für die Dachdeckung 
sind Tonziegel (kein Betonstein), 
nicht engobiert, in naturroter bis 
rotbrauner Tönung, vorzugsweise 
als Biberschwanz-Doppeldeckung 
oder Kronendeckung typisch. 
 
 
Falzdeckung  
 
Alternativ sind für Eindeckungen 
auch Doppelmuldenfalzziegel 
möglich. Auch hier sollten aus-
schließlich Tonziegel in naturroter 
oder rotbrauner Tönung, nicht 
engobiert, verwendet werden. 
 
 
Schiefer / Kunstschieferdeckung  
 
Alternativ zu den Ziegeleinde-
ckungen sind auch Schiefer oder 
Kunstschiefereindeckungen (Deut-
sche Deckung, Spitzwinkel-Scha-
blonendeckung) möglich.  
 
 
 
 
 

Abbildung 75 : Traufpunkt mit Traufbrett         Abbildung 76 : Traufpunkt mit Traufgesims 

Abbildung 77 : Biberschwanzdeckung auf einem Gebäude in Thurnau 

Abbildung 78 : Falzdeckung auf dem Töpfermuseum 

Abbildungen 79, 80: Schieferdeckung auf 
dem Kirchgang und auf einem Wohnge-
bäude 
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DACHAUFBAUTEN 
 
Zur Belichtung des Dachgeschos-
ses sind folgende Dachaufbauten 
in Thurnau möglich: 
 
¶ stehende Gauben 

 
¶ Schleppgauben 
 
 
Dachaufbauten sollen sich in die 
Gestalt des Gebäudes einfügen. Sie 
nehmen mit ihrer Achse möglichst 
den Bezug zu den darunterliegen-
den Fenstern auf. 
 
Eine Reihung von Schleppgauben 
ist zu vermeiden. Maximal sind 
Doppelgauben möglich, die durch 
eine mittlere, senkrechte, konstruk-
tive Holzstütze getrennt werden. 
 
Gauben sollen nur mit geringem 
oder gar keinem Dachüberstand 
ausgebildet werden, um sie der 
Dachfläche besser unterzuordnen.  
 
Dacheinschnitte wie Dachterrassen 
sind nicht zulässig, da sie die 
Dachfläche stören. 
 
Liegende Dachfenster sollten nur 
angeordnet werden, soweit sie 
vom angrenzenden, öffentli chen 
Straßenraum aus nicht einsehbar 
sind. 
 
¶ Bei stehenden Einzelgauben soll-

te eine Breite von maximal     
1,25 m nicht überschritten wer-
den; die Gesamtbreite aller Gau-
ben soll maximal ein Drittel der 
Trauflänge betragen.  

 
¶ Einzelne Schleppgauben bei stei-

len Dachneigungen (> 45°) sind 
ebenfalls bis zu einer maximalen 
Breite von 1,25 m zulässig. Das 
Schleppdach sollte mindestens 
1/5 der Gesamtdachlänge unter 
der des Hauptfirstes einbinden. 

 
 
 

Abbildung 81 : Stehende Gaube Abbildung 82 : Schleppgaube 

Abbildung 84 : Historische 
Giebel am ehemaligen 
Gefängnis 

Abbildungen 83 : Verschiedene Anordnungen von Gauben 

Abbildung 85 : Positives 
Beispiel eines neuen Giebels 
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SONNENENERGIE 
 
Die Sonnenenergie lässt sich direkt 
mit Photovoltaikanlagen oder 
Sonnenkollektoren, vorzugsweise 
auf dem Dach, nutzen. Die Son-
nenenergienutzung mit Solaranla-
gen dient dem Erhalt natürlicher 
Ressourcen. 
 
Bei ortsbildprägenden und den k-
malgeschützten Gebäuden stehen 
die Eigentümer vor der Herausfor-
derung, die Solaranlage nachträg-
lich in die bestehende, geschützte 
Bausubstanz zu integrieren. 
 
Bei der Planung einer Solaranl a-
ge auf ortsbildprägenden und 
denkmalgeschützten Gebäuden 
sollte beachtet werden:  
 
¶ Die Charakteristik des Gebäudes 

muss erhalten bleiben. Die Solar-
anlage muss auf eine ästhetisch 
ansprechende und qualitativ 
hochwertige Art und Weise in die 
Dachlandschaft integriert werden 
und mit den anderen Elementen 
in Einklang gebracht werden. 
 
¶ Die Anlage sollte unauffällig und 

zurückhaltend in die Dachfläche 
eingefügt werden und in Stru k-
tur, Farbe und Format an die be-
stehende Dach- und Fassaden-
struktur angepasst werden. Kol-
lektoren sollten parallel zum 
Dach befestigt sein (also nicht 
aufgestellt). 

 
¶ Der Ort der Anlage sollte so ge-

wählt werden, dass sie vom öf-
fentlichen Raum möglichst wenig 
sichtbar ist, zum Beispiel an der 
Gebäuderückseite. 

 
¶ In die Dachfläche integrierte 

Solarkollektoren, die einen aus-
reichenden Abstand zu den be-
grenzenden Kanten (Traufe, Ort-
gang, First) respektieren, erhalten 
einen harmonischen Gesamtein-
druck.  

 
¶ Eine geschlossene Kollektorenflä-

che ist einer unruhigen Anord-
nung vorzuziehen. 

 
 
 
 

 
 

¶ Bevorzugt sollten Solarkollekt-
oren ohne stark kontrastierende 
oder glänzende Umrandung ein-
gesetzt werden. 
 
¶ Es sollte geprüft werden, ob sich 

statt des Hauptgebäudes eventu-
ell ein Nebengebäude (Stall oder 
Schuppen) zur Installation von 
Solaranlagen anbietet. 

 
Solaranlagen auf Denkmälern sind 
grundsätzlich genehmigung s-
pflichtig. Die Genehmigung muss 
bei der unteren Denkmalschutzbe-
hörde beantragt werden. Die 
Denkmalschutzbehörde prüft dann, 
ob die Installation der Solaranla-
gen denkmalverträglich ist.  
 
Mit der Errichtung der Solaranlage 
darf erst begonnen werden, wenn 
die Genehmigung erteilt wurde.  
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GRÜN- UND FREIFLÄCHEN / 
AUßENANLAGEN 
 
Private Grün- / Freiflächen und 
Hofeinfahrten sind wesentliche 
Bestandteile des Ortsbildes. Ihrer 
Gestaltung kommt daher besonde-
re Bedeutung zu. 
 
Private Grün - und Freiflächen  
 
Im ländlich geprägten Thurnau 
sind die privaten Grün- und Frei-
flächen besonders wichtig. Sie 
sollen daher erhalten werden. Be-
sonders gilt dies für die vorhande-
nen Obstgärten. 
 
Private Gärten sollten nur in unbe-
dingt notwendigem Maß befestigt 
werden, um die Versickerungsfä-
higkeit der Böden zu erhalten. Es 
sollten ausschließlich heimische 
Laubbäume, Obstbäume, Sträucher 
und Blumen verwendet werden. 
 
Hofzufahrten  
 
Die vom öffentlichen Straßenraum 
aus einsehbaren Hofflächen gehö-
ren zum Gesamteindruck eines 
einheitlich gestalteten Straßenbil-
des. 
 
Für die Gestaltung bieten sich fol-
gende Oberflächenmaterialien an: 
 
¶ Natursteinpflaster (z. B. Granit-

kleinstein, Pflaster) 
¶ pflasterbegrünte Fugen 
¶ wassergebundene Decken 
¶ Schotterrasen 
 
Betonsteine sollen nur in Rechteck- 
oder Quadratformaten, deren Kan-
tenlänge und Farbe denen von 
Granitsteinen entsprechen, ausge-
führt werden. Eine Asphaltierung 
der Hoffläche ist aus ökologischen 
und ortsgestalterischen Gesichts-
punkten zu vermeiden. 
 
Fassadenbegrünung  
 
Fassadenbegrünungen tragen we-
sentlich zur Verschönerung der 
Gebäudefassade und des gesam-
ten Straßenraums bei. Notwendige 
Spaliere oder Kletterhilfen können 
als gestalterisches Element unter 
Berücksichtigung der Fassaden-
gliederung angebracht werden. 

Abbildungen 86 : Zu erhaltender Obstgarten 

Abbildung 87 : Kleiner Obstgarten Abbildung 88 : Wassergebundene Decke 

Abbildungen 89, 90: Pflaster / Platten mit 
breiten begrünten Fugen 

Abbildung 91 : Natursteinpflaster 

Abbildungen 92, 93: Fassadenbegrünungen 


